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Zweytes Capitel .

Was für ein Unterschied feye zwi¬
schen dem Tuschen , Mahlen mitOel , mit
Wasserfarben , in Fresco , in Mignatur , auf Glas ,

mit Schmelzwerk , mit gefärbten Retßstefte « , auf
Gips , Seiden und andtkrnlluminiren .

^ b ich schon die Art zu Tuschen generaliter
^ zu erkennen gegeben , so wird doch nicht
übel gethan seyn , solche von allen andern Arten
der Mahlerey zu unterscheiden , und solche sämt¬
lich in einem kurzen Inhalt zu erzehlen , damit
man Antwort geben möge , von der Arbeit , die
man künftighin machen wird , samt derErkennt-
nuß , so man von allen denjenigen , was bisher »
Vorgekommen , haben solle .

Man mahlet auf unterschiedlicheMeise ,
lind diejenige so am gebräuchlichsten , geschicht
mit Oelfarben . Und solches ins Werk zu rich¬
ten , reibt man die Farben mit Nußöl , und de¬
nen so bald trocken werden müssen , wie die Ruß¬
oder Lampcnschwärze , oder Lackfarbe rc . fügt
man dickes oder starkes Oel bey , welches fol¬
gender Gestalt gemacht wird . Man nimmt
Nußöl , so viel als einer will , laßt es in einem
Napf mit einem von Silberglät angefüllten
Eäcklein sieden . Man läßt das Oel biß auf
den dritten Theil einsieden , rc . Die Farben ,
wann sie fertig , thut man eine jede absondern an
seine Stelle auf die Palette , welche ordentlich

A r oval»



H ) 4 (

vvalrund , und an dessen äußersten Theil ein
Loch ist , wodurch der Mahler den Daumen semer
linke » Hand stecket , um selbe auf dem Ballen
der Hand , oder auf dem Arm zu halten . Die
drey mittlern Finger der Hand dienen » och , die
Pensel , und der kleine Finger , den Stock , wo » lt
auf sich des Künstl rs rechte Hand , indeme er -B ^
arbeitet , steuret , zu halt n . Viele Mahler halten W M
vor ein sonderliches Geheimnuß die besondere MDk
Örnung ihrer Farben aus die Palette zu rangi - üt ^ rltn
ren Was mich anlanget , ist mir bis dato , -M l>i>
noch vielen Nachforschen , dessen Ursach annoch M
unwissend . Der Mahler , wann er seine Palette
fertig , und gleichsam mit Farben gespicket , und ,,
feine Pensel parat hat , überdiß auf Leinwand ,
Holz , Mauer , Karkenpapier , Kupfer , mahlen
muß , so soll ers vorher » ein oder zweymal mit
Farben , um die Materie worauf er mahlen
soll , gleichebenzumachenundzuvcreinigen , be- » .
streichen oder gründen . Aber zu allererst muß
ers , so es nöthig , mit Leim tränken . Wann die
Sachen , woraufman mahlet , wohl angestrichen '
und durch die darüber gezogene Farben schon .
glatt und trocken worden , dann kan der Kunst - <Wlk !
ler den vorgenommenen Riß verfertigen , und
mit solchen Farben , wie es die Arbeit erfordert ,
mahlen ; indeme er aufseine Palette alle Farben , ^
die zum Schattiren und zur Ausarbeitung des
Tafel nöthig , bereitet , wodurÄ ) dasGemähl desto : Mi ^ ^
natürlicher komme . Dieses ist kürzlich die Ma -
nier , wie man sich von dieser Mahlerey ein Con -
cept machen müsse -Der erste unter allenMahlcrn ^



der sich der abgeriebenen Oelfarben bedienet
hat , ist Jean deHruges , ein Niederländer gewe¬
sen , und lebte im Jahr Christi r . 52 .

Wann man mit Wasserfar ben mahlet , muß
rnan die Farben , deren man sich bedienet , mrt
sehr feinem Leimwaffer abreiben . Und nach -
dcme man das . was man zu mahlen willens ,
mit Leim getränkt , so verfahret man eben also
wie mit den Oelfarben . Es ist wahr , daß , gleich¬
wie die Farben gar bald eintrocknen , man ge¬
schwind und hurtig seyn müsse , solche unterein¬
ander zu mischen , um die Farben vermittelst
einer Bürste , welche stets bey Händen seyn soll¬
te , zu vereinigen .

Bey diesem Mahlen kommen gewisse Pen -
selstriche vor , die sehr stark und grob seyn müs¬
sen ; dergleichen Mahler müssen auf das accu¬
rateste zeichnen können . Diese Mahlerey , ob sie
gleich nicht so sauber , als diejenige , so mit Oel¬
farben verfertiget ausfiel) t , wird dennoch sehr
hoch ästimirt , wann absonderlich die Zeichnung
wohl in acht genommen worden . Sie sind zu
ihrem Unglück der Zeit unrerworffen , indem sie
gar stark abschicssen , wann sie etwas alt werden .
Obschon die ämore -! nicht mit einander überein¬
kommen , wer die ersten Erfinders dieser Mah -
lerkunft gewesen , so ist doch der Warheit ge¬
mäß , daß diejenige die zu mahlen angefangen ,
im Anfang die Oelfarben nicht gebrauchet , weil
dessen Gebrauch annoch unbekannt wäre . Sie
waren damals zu frieden , daß sie nur wußtenssol -
che mit Gummivder Leim abzureiben , und dw -

A z seS



H ) 6 ( ^

ses wird vor die älteste Mahlerey unter allen ge¬
halten .

Einige sagen , Philocles ein Egvptier habe es
am ersten erfunden . Andere meynen , es scyens
Cleanthe oder Ardice beedevon Corinthen ge¬
bürtig gewesen . Noch andere halten davor , Te -
lephanesvon Chiarennia im Pvloponeso , wel¬
cher im Jahr zroO . nach Erschaffung der Welt
gelebet , wäre dessen Erfinder . Cleophane , der
um diese Zeit lebte , ist der erste gewesen , so
nur mit emer einigen Färb gemahlet , deme
Hygientcs , Dinias und Chermas bald nach -
gefvlget .

Man nennte diese Art zu mahlen , - Gemähte
mit einerley Farbe mahlen , so auch sehranmu -
thig , und deren sich die , so die Mahlcrkunst ler¬
nen , in ihren ersten Jahren bedienen müssen .

In Fresco zu mahlen , das ist , aufeineMauer
die ganz frisch mit Mörtel verworfen , ein Ge¬
mahl zu machen , da die Mahler auf die nasse
Wand zugleich zeichnen und mahlen müssen ,
solches erfordert einen exacken Mahler , und
guten Zeichner . Dann indem der Maurer den
Mörtel an die Wand wirft und zubereitet ,
muß der Mahler , wann es ganz feucht und
weich , mit seinen Farben darüber . Da dann
ein jeder Penselsirich , den er macht , nicht kan
verändert werden , sondern muß , er mag gut
oder böß seyn , wie er angelegt , bleiben , und
sich präsentiren . Das ist merkwürdig in die¬
sem Mahlen , daß die Farben stets dauren , und

ob

>>'ck »

,ckl kkl

rchzr » >>

M Er!

liirm ji

? Tks>Ä

ÄWzd

änlich



H ) 7 ( H

5b sie schon der Sonnenlstz und dem Regen
unterworfen , so ist doch dieß alles nicht capadel
es zu verderben . Ob wir schon in einem Se -
culo sind , in welchem die Mahlerkunst auf
das höchste gestiegen , vornemlich in Frankreich ,
so finden sichdoch wenig gute Meister , was das
Mahlen in Fresco anlanget , und siehet man sehr
wenig von solcher Arbeit . Und wann Piere Pe¬
rugin vonPerouse , der vor demJahr i < 24 . nach
Christi Geburt gelebet , der erste in dieser Kunst ,
so exccllirt hatte , gewesen seyn svlle , so muß
man glauben , daß unsere meinsten Zuneigungen ,
diewir hegen in diesem , da wir Fleiß anwenden ,
zu cxcclliren , vielmehr von der Wirkung derNa -
lur , die es Also haben will , als von der Auferzie¬
hung und Erlernung , die wir von Jugend auf
haben mögen , herrühre .

Aber nun zu dem Miniaturmahlenzu gelan¬
gen , ist solches eine sonderbare Wissenschaft , wel -
ches einen Menschen erfordert , der sehr gedultig ,
ein gut Gesicht hat , und der sich in der Arbeit ei¬
ner sonderlichen Nettigkeit befleißet . Ob gleich
die Zeichnung die Seele dcsGemahls zu nennen,
so kan man doch derstlbigen allster entübrigt seyn .
Es muß allerdings ein jeglicher , so Miniatur
mahlen will , wohl zeichnen können , dann es ist
bekannt , daß an einem guten Umriß das ganze
Werk gelegen , und aus denselbigen kan der
Verstand Licht und Schatten lernen , um in
einer Mahlerey eine rechte Rundung und Hal¬
tung heraus zu bringen . Wo nun dieses feh¬
let , so ist zu erachten , was aus einer solchenMah -
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lerey werden wird , von der unangenehmenCollo -
rit gar nicht zu gedenken , und zu geschweige « ,>daß
diese Kunst auch wohl den allerbesten Zeichner
Durch das langweilige Arbeiten von der Zeich¬
nung abführet , und ohne das Zeichnen ein guter
Meisteren Miniaturarbeit werden ; Indeme
nian nur schöne Kupferstiche calquiret oder ab¬
ziehet , das ist , daß , wann maZ ein Kupferstuck
vder Zeichnung nachmachen wblte , man entwe¬
der die andere Seiten desselben , oder ein anderes
Papier mit schwarzer Kreide , die man mit ei¬
nem in einen leinen Lümplein eingewickelten
Finger stark darauf reibet , anschwärze ; her¬
nach mit einem andern Tüchlein sachte darüber
herfahret , damit der Ichwarze Staub * , darvon
Das Pergament würde besudelt werden , davon
komme , und abgewischt werde , So nun dieses
geschehen , so heftet man solches auf das Per¬
gament , damit solches nicht abweichen könne , und
fähret mit einer stumpfen Nadel vder einem an¬
dern Steft über die vornehmsten Striche der
Zeichnung , in Summa über alles dasjenige , das
eines von dem andern muß unterscheiden , dar «
durch dann besagte Striche auf dem Pergament
ausgedruckt werden . Die Farben , deren man
sich bedienet , sind mit Gummiwasser angemacht ,
und eine jede besonders ; man bedient fich auch
kleiner Penseh die zugespizk und nur einige Här -
llein haben . Man nimmt mit den Penseln die
nöthigen Farben , legt die vornehmsten Orte des
Risses an , tupfet es nachmahlen mit Farben ,
vnd bringt das Gemäht durch Vermischung an¬derer
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der « Puncten von andern Farben , welches sei¬
nen Schatten oder Licht giebt , zum Stand . Die¬
ses Mahlen ist gar gut für Mönche und Non¬
nen , oder Leute die gerne sizen . Solche Mah¬
lereyen , obwohlen sie sehr klein , sind nichts desto -
wcniger sehr langweilig und verdrießlich , wenn
sie aber vollkommen fertig , kau man solche nicht
genugsam admiriren . Ob man zwar nicht gründ¬
lich weiß diejenigen , so das Miniaturmahlen in -
venkirthaben , so hat doch Julius Clovis darin¬
nen vor andern excellirt , welcher ohngefehr im
ZahrChristi r e ? ? - gestorben .

Die Art auf Glaß zu mahlen geschieht aufun -
terschiedliche Weise , Einige vermischen die Far¬
ben mit SinesischemVirniß , oder viel besser mit
Hausenblasen rc . mit welchen sie auf das Glaß
mahlen . Damit aber ist man nicht genugsam
versichert , die Farben verderben minder Zeit ,
und das Wasser , wenn man die Gläser reini¬
get und schwänket , macht die Mahlerey ganz
schuppicht und hebt oft die Farben an allen Or¬
ten auf. Das bewährteste Mittel aber « so je¬
doch in der Ausarbeitung sehr schwer , bestehet
darinnen , daß man nach Gefallen auf Gläser ,
mit mineralischen Farben , welche sich auch durch
die Gewalt des Feuers nicht verändern lassen ,
mahle . Wann man also zum Exempel mancher ,
ley Scheiben von Glaß gemahiet , sezt man sol¬
che in einen Brennofen , der mit Fleiß darzu
gemacht worden , und last solche brennen rc . be¬
siehe Felibien , Claude , der sich zu Marseille auf¬
gehalten , und dessen Bruder ^Wilhelm einDo -
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minicaner Mönch , sind die ersten gewesen , so

im Glaßmahlen andere übertrvssen . Sie sind

gestorben um das Jahr Christi r 5 z ? . JeanCou -

smvonSouciigedürtig , ein künstlicher Mahler ,

verstund das Glaßmahlen sehr wohl , starb An¬

no Christi 1592 .

Das Mahlen mik Schmelzwerk geschieht mit

Tupjen wle inMigniatur . Dann nachdem man

den Riß verfertiget , bringt man d 'le Farben auf

das Echmelzwerk , eben als wie sonsten auf

Leinwand gemahletwird . DieFarben müssen im

Feuer beständig bleiben , dann wann man mit der

Arbeit fertig , und die Farben verrieben , muß

man sie , um so chc Farben zu vereinigen , so oft

als nöthig aufdie Musst sezen . Um das Jahr

1582 . nack Christi Geburt lebte Levnardi de Li -

mom , der kannte unvergleichlich in Schmelzar¬

beit mahlen

Diejenigen , so zeichnen lernen , bedienen sich im

Anfang insgemein der Reißkohlen , welche von

einem Baum gewachst wird , der so grosse

Frucht träget , als ungefähr eine eckigte Erbse

in Form eines Pfaffenhütleins . Von solchen

nimmt man die Zweige , formiret kleine lange

Stücklein , drey oder vier Zoll lang , in der Di¬

cken einxs Federkiels , läßt solche in einem

Pistohllauf brennen , und bedienet sich als¬

dann deren nach Gefallen . Zur Reißkohlen

kan man Lindenholz oder auch von jungem '

Bürkenholz nehmen , weil aber das erste zu

lind , das ander aber zu hart ist , als kan man
sich des sogenannten Hannenhütleinholzes bedie¬

nen ,
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neu , es sieht fast dem Buxbaumholz in der Färb
gleich , und wird also gebrannt . Man schneidet
es in runde Hölzlein , in der Dicke einer starken
Schreibfeder , und bindet es in einen Bündel
zusammen mit einem eisernen Drat , umklebt es
mit Hafners Leimen , und legts , nachdem es
wohl getrocknet , in ein starkes Feuer , und brennt
es , wann es ausgeraucht , ist es fertig , diejenige
so schön klingt , wenn mans aufeinenTisch wirft ,
ist die beste . Wenn man sie schön fpizen will ,
kan man einen glatten Ziegelstein an statt einer
Feile nehmen , da läßt sie sich am schönsten spi -
zen - Die Striche , so diese Reißkohlen formiren ,
lassen sich gar leicht auf dem Papier mit einem
Schnuptuch auslöschen . Welches deßwegen
geschieht , daß man eine Sache leichter corrigiren ,
und eben das öfter zeichnen könne .

Diejenigen , so sich des Englischen Bleiweis-
ses zum Zeichnen bedienen , thun besser , wannsie -
solches in Stücken zerschnitten , als in Steftew
kaufen ; weil dasjenige , das man in Steffen
verkauft , nur von kleinen Stücklein zusammen
geleimet sind , die nicht lang dauren . Unterdes¬
sen wann man solche aus Mangel eines bessern
haben muß , um die besten heraus zu suchen , soll
man die Stefte schütteln , die nun klappern , muss.
man stehen lassen . Das Bleyweiß soll hübsch
rein und ohne Steinlein vder Stcinadern seyn ,
sonstwirdman alleßPapier zerschneiden . Auch
die schwehrsten werden vor die besten gehalten .
Wann man sich ein Bleyweißrohr zu den
Bleyweißstuckenanschaffet, muß mans so ma -
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chen , daß das Bleiwciß auf der einen Seite H »F
des Rohres rund und accurat zugespitzt seye : auf Mit !
der andern Seite soll der Bieisteft in Form ei - Mjii »
ucr Schaufel abgeschnitten seyn , welche man
vermittelst einer Messerfeile in zwey gleiche
theile in Form einer Gabel theilen muß . Die
Feile , wann sie ein wenig breit , so dienet sie wol
zum spizen . Die Feile muß schön zart seyn , dann ^ ^
je zarter sie ist , je besser es ist Ach bediene mich ^
insonderheit derHaut eines Seehundes , so ein
Echeerjutter ist , aufn^ ' chem ich das Bley - M ,,
weiß spizig mache , um uas taugt sehr wohl . '
Wann man die Stefte , von welchen leztcns
gesagt worden , erweklet , muß man steh nicht be - ^ ^
Iriegen , daß wir gesagt haben , die schwehrsten '
wären die besten , vielmehr muß man dem Ge -
ficht vertrauen , die feinsten und härtesten , auch
welche am besten zusammen hangen , wann es -Wmti
erlaubt ist , solche an einem Ort anzuschneiden , D ? tch
heraus suchen . Mak ti

Man löschet das , was .man aufgezeichnet hat , 'W ,
aus , und zwar mit der Brosam eines meisten ;
Brods , mit welcher man über das Papier säh-
ket .

Es giebt auch schwarz Bleiweiß oder schwär - >Ä , ^
zen Stein , dessen sich die Maurer und Zimmer -
leute am memsten bedienen ; aber es ist untätig - ^ -
! ich , weil es gar zu hart aufs Papier zu gebrau - ^ ,
chen . Es macht lauter unreine Striche , und ^
ganz grob .
» Der Röthel oder Blutstein , so eine Art s
Ses feinsten Boli ist, thut auch sehr gut zum zeich - ^

nen « "Mei
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nen . DieseBleisteste , so ich crzehlet , sind allelst
diejenigen , welche die Natur so formiret . Die¬
weil man aber dergleichen von allerhand Farben,
machet , ist zu wissen , daß bey allen in der Lompo -
sirion nur eine einige Manier vbstrvirt werde »
Gesetzt wir wollen rothe Steste vertrugen : so
betrachte ich zu erst , ob die rothe Färb , dessen ich
mich bediene , Gummi bey sich führe oder nicht .
Wann sie schon Gummi bey sich hat , wird kein
Gummiwasser mehr darzu genommen , sondern
nur da6 blosse Wasser . Wann sie aber feinest
Gummi bey sich hat , so gebrauche ich ein sehr
schwaches Gummiwasser Ich nehme nun Zin¬
nober um einen rothen Stcft zu machen . Ich
habe Gummiwasscr auf der andern Seite ;
samt ( weisen ) Bleiweiß und den schönsten wei¬
sesten Gips . Ich reibe solches miteinander ab ,
und mache kleine Farbstefte , die mir auseben die
Art zum Zeichnen dienen , als der brdentlicl e Nö¬
the ! und das englische Blei . DiePraxis muß
diejenigen , so dergleichen trockene Farben ma¬
chen wollen , zu Meistern machen . Dann zum
öftern macht man solche zu weich , und also Nutzest
sie sich bald ab , und kau man nicht wob ! damit
zeichnen , oder wann sie gar zu hatt , wegen be¬
stärken Gummiwassers , ist die Mühe vergeb¬
lich , indeme sie nicht lassen . Man hilft aber die¬
len Fehlern allen ab , wann man sie aufs n me
wiederum auf Marmor abreibet , und m he
Gummiwasser , wann sie gar zu weich sind ,
beifüget , oder Mehr Farben darzu thut , und die
Cvmposilion vermehret , so sie gar zu hart sind .
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Endlich wann die Farbstefte zu weich , und nicht 5D 5
genug Farbe haben , kan man mehr darzu thun , ^ M
ümsolche nach Wohlgefallen zu Stande zu brin - ^ ^
den . Das vornehmste ist - die Farben reä) t zu
mengen , damit eine rechte Collorit heraus
komme . ,

NachdememaNnundenRißdurchdieStriche7 . ^ , '
derer Farbstefte verfertiget - scheinet die Arbeit
sehr grob . Solchen aber wiederum zu helfen , 7 ^
ist gar leicht : man nehme nur ein Stücklein Pa - E ' v '
pier , rolle solches zusammen , so oft als man kan ,
und mache es spitzig - auf der Seiten , wo es al
zusammen gewickelt ist - Es darf nicht mit der Isuicki
Scheer oder Federmesser abgeschnitten seyn ,
sondern wohl von einander gerissen , so gerad als Äch >r >
möglich , daNnaufsolcheWeiseistderRanddes l'chiMZ
Papiers , so zerrissen wird , mit kleinen Fäßergen üMf ^
umgeben , so das meinste bey derSache thun müs-
sen : dann , wann es gerollt und zusammen ge - Mtrii
füget , so wird es eine Art eines Bürstleins , daß iW ^
man sich nichts commoders enibilden mag , um
die Farben der Steste schön auf dem Papier zu ^
vereinigen , indem man solche in die Rundung
hin und wieder , nachdem es der Schatten erfor - „ ^
bert , reibet , und das ist die Art , daß man die ^ ^
Zeichnungen desto unmuthiger machet . Diese M
Anzuzeichnen , istjehiger Zeit sehr üblich , mau ^
macht sehr viel Contrefait davon , es will aber ei -
nen galanten Zeichner und guten Mahler haben . e
So bald ein Werk mit dem Farbsteft verfertig ,Ar f
get , und verrieben , und man , ehe die Farben i,̂ Mt
vereiniget sind , eine accurate Copie davon M !, !c,

haben



H ) is ( H

haben wollte , so darf man nur ein Blätlein Pa¬

pier aufden Riß legen , und dieses Blätlein Pa¬

pier äufallen Seiten mit etwas hartes , als zum

Exempel , von Glas oder AM , rc . überreiben ,

dieses Blätlein , so ihr aufsolchc Artaufdas an¬

dere reibet , wird auch eben diejenige Zeichnung

Erstellen , so ihr gemacht habt ; aber daß es an -

derstgestellet , das ist so viel gesagt , daß dasje¬

nige , was im Original zur Rechten , in der

Copie zu Linken stehet . ,

Dumonster , der um das Jahr i e 80 . gelebet ,

excellirte vor allen , indem er mit trockenen Far¬

ben , so er selbst gemachet , gemahlet .

Vor kurzen hat man sich auf Gips zu mahlen

appliciret , welches eine sehr schöne , aber auch

sehr schwere Art zu mahlen ist . Diejenigen , so

sich darauf legen , bedienen sich folgender Art :

manzeichnet die Arbeit aufden Gips , so auf ei¬

ne Tafel oder in eine Rahm geleget ist ; der Gips

ist sehr fest beyeiNanöer , weil man ihn vorher »

wohl angetragen . Nachdem der Riß oder die

Zeichnung mit kleinen eisernen Instrumenten

verfertiget , gräbt man eines mehr aus , als das

andere . Man erfüllet deren Höhlung mit den

nöthigen Farben , welches man hernach mit

Schachtelhalm abreibet , und so es nöthig , mit ei -

nemWolfszahn poliret ; oder aber nachdem man

die Arbeit sehr glatt machet , sind einige hie Oli¬

venöl darüber streichen , so man mit Leinwand

lind überfährst . Ob es gleich noch viel andere

Arten zu mahlen giebt , die aber vielen Personen
unbekannt , weil solche kein groß Wesen machen ,
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und wann sie angefangen , langweilig und sths
verdrießlich auszuarbeiten sind , so will ich davon
nichts gedenken ; weil sie wenig gebräuchlich .
Ich will nürvon dem JlluMiniren und von der?
Art nmSeiden Gemählde zu verfertig ? handeln .
Das letztere zu verrichten , hat man allerhand far¬
bige Seiden , so man jede apart so klein hacket ,
bis sie zu einem subtilen Staub werden . Man
hebt diesen Seidenftaubin kleinen Schachteln /
jede insonderheit auf , setzt solche aufeinen darzu
bereiteten Tisch , Um sich deren zu bedienen / wie
ichjctznnd sagen will . Gesetzt , man wvlte ein Ge¬
sicht mahlen , so muß mans zuvor zeichnen Mann
solches geschehen , hat man ein etwas starkes
Gummiwasser , Mit welchem man den Ort des
Gesichtes , wo man arbeiten will / überstreichet .
Das Gummiwasser wird Mit einem kleinen
Mensel aufgetragen , man streuet Seidenstaub
darauf von der Färb , so dazu erfordert wird .
Sodas Gummiwasser eintrocknet , muß Mans
nochmalen überstreichen ; und arbeitet man viel
leichter in einem feuchten Wetter , um die Feuch¬
tigkeit des Gummi zu erhalten , als in einem an¬
dern , so solchen nur trocknet . Ob es zwar schei¬
net , daß kein grvsserlinterfchied seye , zwischen dem
tuschen und illuminiren eines Risses , weil bee -
des Mit Farben geschiehet , so wird man doch se¬
hen , daß indeme man tuscht ( verflösset ) > so fügt
man die Farben zusammen , um den Schatten
anzuzeigen , an Orten des Abrisses , wo sonst
keiner ist . Hingegen , wann man einen Riß
Mminiret , muß der Schatten schön darinnen
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AMmerkt seyn . Deßhalben sagt man , einen
Kupferstich illuminiren , so schon ein ausgear¬
beiteter Riß ist , wo alle Schatten vollkommen zu
ersehen , hingegen sagt man nicht , einen Plan
oder Riß einer Vestung illuminiren , dann in fol --
cherZcichmmg ist keinSchatten , und so es nöthig ,
muß die Färb allda starker aufgetragen werden ,
M solchen zu formiren . Über das , wann man
nun die -avarhaften Regeln des Illuminiren be¬
trachten will , so braucht solches vielmehr Ar¬
beit , alswann man etwas tuschen will . Dann
wann man ein Kupferstuck zu illuminiren trach¬
tet , und solches aufLeinwand oder aufein Bree
von Tannenholz gepappet , ziehet man über
das Kupfersiuck sehr feines , subtiles Leim -
lvasser , * oder bester , man bedienet sich des
Pappens , welchen man mit Stärkmehl , so
weiß als mans haben kan , angemacht . Die¬
se Überziehung ' des Pappens , so es trocken , mah¬
let man darauf mit denen darzu bereiteten nö¬
thigen Wasserfarben , die mir Gummiwas-

B ser
* OderPlanierwasser sich bedienen : Man nimmt zu

einer Maas frischen Brunnenwassers i . Loth
guten Leim , wenn es nun in einem neuen sauberm
Hafen wol gesotten , und drey Finger tief ein «
gesotten , auch der Leim wol zerrieben , wirft
man noch i . Loth gestoßenen Allaun hinein , dann
gießet man es durch ein doppelt Tuch , daß eS
durchseihet . Noch so warm werden die Kupfer
mit einem Porstpcnscl überstrichen , und an « m
sauberes Ort aufgebogen . ,
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ser angemacht ; und in diejenigen , so nicht gern
fliesen , noch sich verreiben lassen , thut man Och -
sengall darein , da sie dann wol fl -essen , und ein
weit schönere. Ansehen machen .

Wann nun die Arbeit mit den Farben verrie¬
ben , ist gewiß , daß es nicht so propre siehet , wie es
vorher , ehe man allerhand Farben darüber ge¬
strichen ; Aber nun um solches gleichsam wieder
lebendig zu machen , und den Glanz , den man
haben will , zu geben : ziehet man einen Fürnis
von Colophonium und Terpentinöl darüber .
Dieser Fürnis durchdringet die Farben so sehr ,
daß er sich auf wunderbare Weise erhöhet * .
Die Zeit , so alles zernichtet , übergehet auch
solche herrliche Gemähte nicht ; Dann nach 5 .
oder 6 . Monaten fangen diese illuminirte Ge¬
mähte schon an gelb zu werden , daß man sie nicht
mehr in Zimmern dulten mag . Weil das Zeich¬
nen nicht nöthig , um in dieser Kunst Meister zu
werden , * * indeme man in z . oder 4 . Lectivnen
die ganze Wissenschaft erlernen und begreifen
kan ; So mag das Frauenzimmer und Kloster¬
frauen sich leichtlich mit dieser Mahlerey belusti¬
gen .

M,
Ä aullh
Mist
Knits!'

iMkai
MtPai
-Mgt

sosrlk

Dn ' t -

chrottr .
M , sch
enikmnic

^Alischn

* ( Hieher kan auch der weisse Fürnis gesetzt werden ,
dann der Tcrpentinölfürnis macht die Farben auf
dem Papier nicht schön , und ist gar klebricht . )

* * Auch ist bier das Zeichnen hochnötbig , weil man
sonst Lichr und Schatten nicht wol wird unter¬
scheiden können .

> ?klu
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